
DRITTES KAPITEL. * 

Die altchristliche Baukunst bei den Germanen. 

Als nach den Stürmen der Völkerwanderung die germanifchen Stämme in Die germani- 
ihren neuen Wohnfitzen fich befeftigten, fanden fie fich als culturlofe, natur- var. 
wüchfige Barbaren in Umgebungen, welche trotz aller Verheerungen mit mäch- 
tigen Zeugniflen antik-römifcher Cultur und den erften Leiftungen altchriftlicher 
Kunft angefüllt waren. Da fie in ihren Wäldern nur einen rohen Bedürfnißbau 
geübt hatten, fo brachten 
fie kein neues architekto- 
nifches Element, wohl aber 

jugendliche Empfänglich- 
keit und vollkräftige Na- 
turfrifche mit. Sie ver- 
hielten fich daher den vor- 

“ handenen Schöpfungen ge- 
genüber naiv aufnehmend 
und nachahmend. Aber 
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| gerade aus diefem jung- 
i fräulichen Boden des ger- 
| manifchen Volksgeiftes 

follte die Saat antiker 
Ueberlieferungen zu neuer, 
nie geahnter Herrlichkeit 
aufkeimen. Werden wir 4,2 
diefenEntwicklungsprozeß VER 
in feinen einzelnen Stadien \ Hr 
fpäter zu verfolgen haben, yrA, \ AL 
fo können wir hier einft- se mu 
weilen nur von den flam- 
melnden Verfuchen, in 

fremder Kunftfprache zu i 

reden, berichten. So we- Fig. 356. Thürkapitäl am Palafte Theodorichs zu Ravenna. (Rahn.) 
nig wir auch Eigenthüm- 
liches, Neues finden, fo hat doch andererfeits die Energie, der rege Eifer, mit 
welchem die kindlich unentwickelten Völker fich einer durch ihre Pracht und 
Größe überwältigenden Bildung hingeben, der unverdroffene Muth, mit welchem 
fie ihre erften Schritte auf der Bahn höherer Cultur wagen, etwas Feflelndes. 

Daß bei der Roheit jener Naturvölker die Berührung mit den Reften einer Mangel an 

abgelebten Cultur zuerft keine erfreuliche Mifchung hervorzurufen vermochte, war & 
natürlich. Die angeborene, durch die langen Kämpfe gefteigerte Wildheit des 
Sinnes entfprach wenig den ausgebildeten Formen römifcher Sitte, Gefetze und 
Einrichtungen. Gleichwohl waren fie dem im Gährungsprozeffe feiner erften 
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Entwicklung befangenen nationalen Geifte die einzigen Vorbilder eines geordneten 
ftaatlichen und gefellfchaftlichen Dafeins. Dazu aber kam noch bei den in Italien 
eingedrungenen Völkerfchaften das Beraufchende einer üppig füdlichen Natur, 
welches auf die ungebildeten Gemüther einen finnbethörenden, vielfach verderb- 

lichen Einfluß übte. So ift es denn kein Wunder, daß das Chriftenthum nur in 

feiner äußerlichften Form angenommen wurde, und daß das wilde, zügellofe 
Leben in fchneidendem Contrafte gegen das religiöfe Bekenntniß fland. Aehn- 
lich verhielt es fich denn auch mit den Aeußerungen der künftlerifchen Thätig- 
keit, fo daß die ungefüge Art der Ausführung oft einen auffallenden Gegenfatz 
zu den aus antiken Gebäuden geraubten Prachtftücken, den Säulen mit ihren 
Kapitälen und den Ornamenten, bildet. - 

Die Oftgothen waren 
N er die erften, welche vermöge 

ihrer Bildungsfähigkeit auf 
italifichem Boden eine An- 
eignung antiker Formen 
im Leben wie in der Kunft 
mit einem gewiflen Er- 
folge verfuchten. Befon- 
ders unter Theodorichs 
Herrfchaft wird eine rege 
Bauthätigkeit bemerkbar. 
Was von feinen Werken 
noch vorhanden ift, ahmt 
durchaus den Charakter 
fpätrömifcher Architektur 
nach. So findet man an 
feinem Palafte zu Ra- 
venna*), von dem ein 

geringer Theil fich in der 
Vorderfacade des Franzis- 
kanerklofters erhalten hat, 

die Anordnung von Halb- 
fäulen mit aufruhenden 

Blendbögen, wie am Palafte Diocletian’s zu Spalato; nur find die Einzelformen 
bereits roher, entarteter. So zeigen die Säulen der Blendarkaden derb nach- 
gebildete korinthifche Kapitäle, darüber den byzantinifchen Kämpferauffatz, 
mit chriftllichen Monogrammen oder ftarr behandelten Akanthusblättern ge- 
fchmückt. Diefelbe Vergröberung antiker Formen erkennt man an den Pi- 
lafterkapitälen des Portales (Fig. 356). Dagegen tritt im Säulenkapitäl der 
großen Nifche an der Facade (Fig. 357) mit dem fchilfartigen Blattkranz ein 
Motiv auf, welches wir aus der antiken Formenwelt nicht herzuleiten vermögen 
und daher wohl als germanifch anfprechen dürfen. Bedeutender für die Erkennt- 
niß des Geiftes feiner Bauunternehmungen ift fein Grabmal ebendafelbft, die 
heutige Kirche S. Maria della Rotonda**). Im Gegenfatz gegen feine anderen 

Fig. 357. Kapitäl von der Tribuna am Palafte Theodorichs 

zu Ravenna. (Rahn.) 

*) v. Quaft, Ravenna. Taf. VII. Dazu R. Rahn a, a.O. u. befonders Mothes a. a. O. S. 189, ff. 

**) Ebendafelbft.
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Bauten, die nach dem Vorbilde der römifchen Prachtwerke fehr reich gefchmückt 
und mit Mofaiken bedeckt waren, erhebt fich diefes Denkmal in beabfichtigter 
Einfachheit, einen würdigen Eindruck gewährend (Fig. 359). Auf einem zehn- 
feitigen Unterbau, welcher von zwei Gängen durchfchnitten wird und vermuthlich 
in der Mitte den Sarkophag des Königs barg, ruht ein ebenfalls zehneckiges 
zweites Gefchoß, zu welchem eine doppelte Freitreppe emporführte. Eine ge- 
wölbte Säulenhalle umgab ehemals das obere Stockwerk. Das Innere desfelben, 
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Fig. 358. Details vom Grabe Theodorichs. (Nach Mothes.) 

« Säulen des Umgangs, 5 Confole, c inneres, d äufseres Hauptgefims, e, / Kämpfer und Thür vom unteren Gefchofs, 

g—i obere Thür, %, Z Mauerblenden. 

ul | € 

von runder Grundform, ift von einer 10,90 M. im äußeren Durchmefler halten- 
den Kuppel bedeckt, die von einem einzigen ausgehöhlten Felsblock gebildet 
wird. Die Kühnheit, mit welcher eine fo ungeheuere Laft aus den iftrifchen 
Steinbrüchen herbeigebracht und hier hinaufgehoben worden ift, erregt gerechtes 
Staunen. Die fpärlichen Details diefes Bauwerkes, namentlich das mächtige Kranz- 
gefims (Fig. 358 d), zeigen eine kräftige, aber ftyllofe Bildung, die indeß doch auf 
antike Motive zurückzuführen fein wird. Gewiß gilt dies von den Confolen, 
welche den äußeren Umgang zu ftützen beftimmt waren (Fig. 358 b); weniger 
von den gekuppelten Säulen diefes Umganges, deren Kapitäl mehr den byzanti- 
nifchen Trapezkapitälen entfpricht (Fig. 358 a). Ganz felbftändig erfcheint dagegen
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das herzförmige Ornament am Portalpfoften (Fig. 358 k), und auch die Gefims- 
bänder (Fig. 358 1) zeigen eigenartigen Formenfinn, wenn man in denfelben nicht 
eher eine völlige Barbarifirung der Blattreihen antiker Kymatien zu erkennen hat. 
Noch fpärlicher find die Spuren künftlerifcher Charakterifiik an dem mächtigen 

Terracina. Mauerreft, der auf fteiler Höhe über Terracina emporrägt, und den die Tra 

dition wohl mit Recht als einen Bau des großen Oftgothenkönigs bezeichnet*), 
Als feftes Bollwerk beherrfchte er den Engpaß der Straße, und gewährte zugleich 
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Fig. 359. Grabmal Theodorichs zu Ravenna. (Nach Mothes.) 

einen entzückenden Fernblick über die Bucht von Terracina bis zum Golf von 
Neapel mit feinen Infelgruppen. Nur das untere Gefchoß des Palaftes ift erhalten, 
ein folider Bau aus forgfältig gefügten Bruchfteinen, die einen netzartigen Anblick 
bieten. Seewärts ift die Facade durch einen Bogengang auf Pfeilern geöffnet, 
deren Gefims die antike Karniesform zeigt. Dahinter erftreckt fich parallel laufend 
ein tonnengewölbter Gang, der fein Licht durch kleine Bogenfenfter von der 
offenen Halle aus erhält. Ueber diefem Unterbau erhob fich erft der eigentliche 

Burg zu Palaft. Von der Burg, welche der große König zu Verona («Dietrich von Bern») 
Verona. 

hatte erbauen laffen, haben fich ebenfalls noch Ueberrefte auf dem Caftell, als 

*) Aufn, bei Mothes a, a. O. 5.186. IE
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«cattedra di Pipino» bezeichnet, erhalten. Es find die auf dem älteften Siegel 
von Verona dargeftellten Theile, aus einem zweiftöckigen zinnengekrönten Unter- 
bau beftehend, über welchem fich der eigentliche Palaft, von zwei achteckigen 
Thürmen eingefchloffen, erhebt. Es ift ein guter Quaderbau, von fchmalen Back- 

fteinfchichten durchfetzt.*) 
Die weitere Fortbildung deflen, was die Oftgothen begonnen hatten, fiel den a ne 

Longobarden zu, über deren bedeutendes Eingreifen in die mittelalterliche Bau- 

geftaltung erft neuerdings Mothes genauere Unterfuchungen veröffentlicht hat.**) 
Obwohl diefelben zu einem abfchließenden Ergebniß noch nicht gekommen find, 
und manches Denkmal einer genaueren Prüfung bedarf, weil durch zahlreiche 
fpätere Erneuerungen der urfprüngliche Beftand oft verdunkelt ift, fo geht aus 
dem bereits Vorliegenden doch fo viel hervor, daß die Bauthätigkeit der Longo- 
barden die Brücke zwifchen der altchriftlichen und der romanifchen Entwicklung 
bildet. Schon Autharichs Gattin, die baierifche Fürftin Theudelinde, begann eine 
lebhafte Bauthätigkeit, indem fie 590 die Kathedrale von Monza gründete, die 
nach fünf Jahren vollendet war. Zahlreiche fpätere Veränderungen haben von 
dem urfprünglichen Bau nur wenige Spuren übrig gelaflen. Die überaus primi- 
tiven Reliefs im Bogenfelde des Hauptportals gehören jedenfalls noch dazu, fowie 
vielleicht im Innern die drei achteckigen Säulen mit Thierornamenten an den 
Kapitälen, während die Eckblattbafen von einer fpäteren Erneuerung zeugen. Auch 
fonft baute Theudelinde noch eine große Anzahl von Kirchen, fowie in Monza 

“einen Palaft mit hiftorifchen Gemälden longobardifcher Heldenthaten. Noch 
größeren Baueifer zeigte fpäter König Liutprand, der die alten Gefetze über das 
Bauwefen, namentlich die magiftri Comacini, in welchen ohne Zweifel comaskifche 

Werkleute zu erkennen find, erneuerte und vervollffändigte. Nach Prüfung des 
aus der Longobardenzeit noch Vorhandenen fcheint fich als Refultat longo- 
bardifcher Bauthätigkeit etwa Folgendes zu ergeben. Für den Grundriß der 
Kirchen zunächft die normale Ausbildung des Querfchiffes durch Theilung 
des Mittelquadrats und der Flügel und durch Errichtung einer Kuppel auf 
der Vierung, ferner der Uebergang aus der reinen Säulenbafilika in die gemifch- 
ten Anordnungen von Säulen und Pfeilern, die Gliederung der Pfeiler durch 
angelehnte Halbfäulen, die Anlage von Quergurten im Mittelfchiff in großen 
quadratifchen Abftänden (vgl. Sta Praffede in Rom) und der Kreuzgewölbe in 

®) Vgl. Mothes a. a. O. S. 178 ff. 

##) Nachdem Cordero (Dell’Italiana architettura durante la dominazione Longobardica. Brescia 

1829) den Longobarden jede eigenartige Thätigkeit in der Baukunft abgefprochen und ihren Werken 

keinerlei von den übrigen altchriftlichen Monumenten abweichende Eigenthümlichkeit zuerkannt hatte, 

trat 7, Often (die Bauwerke der Lombardei vom 7. bis 14. Jahrh. Darmftadt 1846) mit Aufnahmen 

und Unterfuchungen hervor, welche den Longobarden eine frühzeitige Umgeftaltung der altchriftlichen 

Architektur zuerkennen wollten, die aber aus Mangel an urkundlichen Beweismitteln um fo weniger 

durchzudringen vermochten, als damals gerade, gegenüber der früher allgemein beliebten Frühdatirung 

mittelalterlicher Bauten ein berechtigter kritifcher Rückfchlag erfolgte, der freilich in feinen Confe- 

quenzen nicht felten zu weit ging. Neuerdings hat 0. Mothes in feiner Baukunft des Mittelalters in 

Italien (Jena 1884) auf Grund urkundlicher Forfchungen und bautechnifcher Unterfuchungen die Frage 

in ein neues Licht gerückt und, wenn auch nicht zum völligen Abfchlufs gebracht, doch bedeutend 

gefördert. Da faft alle diefe Monumente in den folgenden Jahrhunderten oft fehr durchgreifende Um- 

bauten erfahren haben, fo ift die Scheidung zwifchen Altem und Neuem hier befonders fchwierig. 

Mothes hat vielleicht hin und wieder den Longobarden etwas zu viel zugetraut.



Padua, 
Sta. Sofia. x 

Cividale. 
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den Seitenfchiffen, vielleicht auch fchon die Ueberwölbung des ganzen Mittel- 

fchiffs; fodann für das Aeußere die Fortbildung der aus Ravenna entlehnten 

Gliederung mit Lifenen, Bogenfriefen und Blendbögen, vielleicht auch fchon die 

Anwendung der fo malerifch wirkenden Galerien mit Zwergfäulchen, und endlich 

für die Behandlung der Portale das vollfländige Verlaffen antiker Compofitions- 

weife und der Uebergang zu dem abgeftuften mit Säulchen und Rundftäben 
eingefaßten romanifchen Portale; endlich 
für die Kapitälbildung der Säulen das Ver- 
laffen der antiken Formen und der Ueber- 
gang zum Würfel-, Trapez- und Kelch- 
kapitäl (Fig. 360), wobei in der Ornamentik 
hier fowie fonft an Friefen und andern 
Stellen nicht bloß Flechtwerk, fondern auch 

Thiergeftälten aller Art, namentlich auch 

phantaftifche zur Verwendung kommen. In 
alledem tritt der germanifche Einfluß, der 
auch fonft im damaligen Culturleben Ita- 
liens vielfach bezeugt wird, unverkennbar 
hervor. 

Von den erhaltenen Bauten find die 
wichtigften etwa folgende. Von der um 595 
begonnenen Sta. Sofiain Padua, die 1123 

erweitert und 1240 mit Gewölben verfehen 
wurde, fcheint der im Blockverband ausge- 

führte mittlere Theil der Facade dem ur- 
fprünglichen Bau anzugehören. Die Anwen- 
dung von Blendnifchen und von farbigen 
Ziegeln, die buntfarbigen Zickzacks, der 

Bogenfries fammt den Wandfäulen im 
Obergefchoß, endlich imInnern die primitiv 
behandelten zwifchen Würfel- und Kelch- 
form fchwankenden Kapitäle werden für 
diefe Zeit in Anfpruch genommen. Wichtig 
fodann als bedeutender Rundbau ift der 
alte Dom zu Brescia, von dem S. 371 

die Rede war. Ein wohlerhaltenes Werk 
vom Anfang des achten Jahrhunderts ift 
das Baptifterium zu Cividale, auf acht 

Fig. 360. Longobardifche Details. 

(Nach Mothes.) 

« Aquileja, Heidenkirche; 6, ce S. Marco zu Venedig; R ” z 

d, e von venezian. Privathäufern; / S. Antonio, Säulen mit nachgeahmten Compofita-Kapi- 
Piacenza; g Baptifterium, ‘Parma. ER 3 Br 5 ; s 

tälen ruhend, die Bögen mit zierlichem 
Flechtwerk gefchmückt, unten an den Schranken rohe Reliefs Chrifti und der Evan- 
geliften-Symbole mit barbarifch glotzäugigem Kopftypus. Von gleicher Roheit 
und Häßlichkeit ebendort in S. Martino der Altar des Pemmo, jedenfalls vor 
738 entftanden, daran ein Relief des thronenden Chriftus mit fchwebenden Engeln, 
die wie Wickelkinder ausfehen, auf der Rückfeite zwei Kreuze mit longobardi- 
fchem Flechtwerk. Derfelben Zeit wird ebendort in Sta Maria in Valle der fo- 
genannte «Tempietto» angehören, ein quadratifcher Raum mit einfachem Kreuz-
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gewölbe auf Confolen, anftoßend ein dreifacher Chor mit Tonnengewölben, die 
mittelft marmorner Architrave auf vier Säulen ruhen. Die eleganten Akanthus- 
ranken der Architrave find als antik zu erkennen, die Säulenkapitäle zeigen, wie 
im Baptifterium, eine Nachahmung der Compofita. An den drei Wandfeiten fieht 
man große Flachnifchen, die an der Weftfeite mit prachtvollem durchbrochenen 
Weinlaub in Stuck gefchmückt, wahrfcheinlich gleich den fechs überlebensgroßen 
Stuckfiguren von Fürftinnen durch vorzügliche byzantinifche Künftler ausgeführt.*) 
Longobardifchen Charakter tragen 
auch die alten Chorfchranken im 
Dom zu Aquileja, wie denn 
auch die Säulenkapitäle in der 
fogenannten Heidenkirche dafelbft 
zum Theil in diefe Zeit gehören 
dürften. Ein bedeutender Bau fo- 
dann ift der 741 von Liutprand 
gegründeteDom zu Cafale Mon- 
ferrato, ein fünffchiffiger Bau mit 
Pfeilern und Kreuzgewölben, und 
mit einer höchft bedeutenden Vor- 
halle, deren kühne Gewölbanlage 
durch fteigende Gurtbögen wahr- 
fcheinlich erft einer fpäteren Um- 
geftaltung vom Jahre 1107 zuzu-. 
trauen find. Die Facade felbft je- 
doch fowie manche Einzelheiten ı g 
im Innern deuten auf die ur- va i E : 
{prüngliche Bauzeit. Auch im Klo- = 
ter Gerufalemme zu Bologna 
fcheinen bedeutende Theile diefes 
fehr verworrenen Complexes ver- 
fchiedener Kirchen noch der Zeit 
Liutprands, andere fogar einer noch 
früheren Epoche anzugehören. = = 
Aus dem achten Jahrhundert AUITERNGHL NAEH 

ftammtfodann derPalazzo delle Fig. 361. Pal. delle Torri zu Turin. (Nach Mothes.) 
Torri:zu Turin. (Fig. : 361), 
ein Backfteinbau von mächtigen Verhältniffen, deffen Facade nach Art römifcher 
Gebäude durch Bogen und Pilafterftellungen von ebenfo fchlichter als energifcher 
Bildung gegliedert wird. Die flankirenden Thürme find fechzehneckig, in fpäterer 
Zeit mit einem Zinnenkranz abgefchloffen, die Ausführung des Ganzen von einer 
an römifche Werke erinnernden Genauigkeit. 

Vom Jahre 789 datirt der Beginn des Baues von St. Ambrogio zu Mai- 
land, an welchen Erzbifchof Anfpert (863 bis 881) das großartige Atrium fügte. 
Es ift eine dreifchiffige Bafılika von anfehnlichen Verhältniffen, mit einem Wechfel 

FR 

*) Die künfllerifche Vollendung diefer Werke zwingt zur Annahme fremder, d. h. byzantini- 
fcher Arbeiter. Was die Lombarden damals vermochten, beweift der Altar des Pemmo und die Re- 
liefs des Baptifteriums, 

Aquileja. 

Cafale Mon- 
ferrato. 

Bologna. 

Turin. 

Mailand, 
S.Ambrogio.
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kräftiger und fchwächerer Pfeiler, mit Emporen und einer achteckigen Kuppel über 
dem Chor. Urfprünglich waren wohl nur die Seitenfchiffe gewölbt, doch hatte 
das Langhaus Quergurte, die fpäter durch fpitzbogige Gurte fammt Kreuzgewölben 
erfetzt wurden. Dem erften Bau gehört dagegen die Vorhalle mit der darüber in 

drei Bögen fich öffnenden Loggia. Diefe Theile liefern ein wichtiges Beifpiel 
longobardifcher Architektur. Auch der äußere Umfaffungsbau der Kuppel wird 
von Mothes der urfprünglichen Anlage zugefchrieben (Fig. 362). Am Dom zu 

Verona. 
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Fig. 362. Von der Kuppel an S. Ambrogio zu Mailand. 

(Nach Mothes.) 

Abtheilung vielleicht urfprünglich find. Ueber 

Verona, der gegen 840 
vollendet wurde, fpäter aber 
bedeutende Umgeftaltungen 
erfuhr, find Theile der Fa- 

cade, der Südfeite und der 
Apfis durch das Mauerwerk 
und die phantaftifchen Thier- 
geftalten als Ueberrefte diefer 
Epoche beglaubigt. In S. 
Zeno ebendort fcheint der 
weftliche Theil der Krypta 
ausgleicher Zeit herzurühren. 
Einen hochalterthümlichen 
Eindruck macht diein Trüm- 
mern liegende Kirche S. 
Pietro in Cielo d’oro zu 
Pavia, deren erfle Grün- 
dung einige in den Beginn 
des VII., andere in den des 
VII. Jahrhunderts (durch 
Liutprand) fetzen. Merk- 
würdig ift die verfchieden- 
artige Ausbildung derPfeiler, 
die wohl theilweife fpäteren 
Umbauten zuzufchreiben ift. 
Zu diefen fpäteren Umge- 
ftaltungen fcheinen auch die 
Kreuzgewölbe der dreiSchiffe 
zu gehören, während die 
Tonnengewölbe der erften 

dem Kreuzfchiff erhebt fich 

eine Kuppel, und die Flügel find mit Tonnengewölben bedeckt. Die Kapitäle 
der Pfeiler find mit phantaftifchen Figuren, Centauren und dergleichen in 
derbem Styl gefchmückt. Als Architekten nennen fich Meifter Facob von Candia 
(einem kleinen Ort bei Cafale Monferrato) mit feinem Bruder. — Das 10. 

Bauten des Jahrhundert, in Italien faft noch mehr als anderswo bis zum Nullpunkt des 
ıo. Jahrh. 

Culturlebens herabgefunken, bietet auch in der Architektur wenig Bemerkens- 
Piacenza. werfthes. Von der 903 gegründeten Kirche S. Sabino in Piacenza ift nur 

die ziemlich roh behandelte Krypta vorhanden, von der um diefelbe Zeit ent- 
Calvi. ftandenen Kathedrale zu Calvi ift ebenfalls die Krypta fammt einigen Theilen
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der Oberkirche zu nennen, an S. Micchele zu Pavia fcheint Chor und Kreuz- Pavia. 

fchiff dem Bau des 10. Jahrhunderts anzugehören, während der Umbau des Lang- 
haufes erft im folgenden Jahrhundert in Angriff genommen wurde; die um 964 
vollendete kleine Kirche Sta Giulia zu Lucca erhielt im 13.. Jahrhundert eine Lucca. 
Umgeftaltung der Facade, wobei wenig vom alten Bau zur Verwendung kam. 
Primitiver dagegen zeigt fich Sta Cecilia zu Pifa, fowie die alten Theile von Pit. 
S. Micchele in Borgo dafelbftl, wo namentlich die Krypta hochalterthümlich 
ift. Auch an der Pieve zu Arezzo, die gegen 999 vollendet wurde, fcheint die Arezo. 
Apfis fammt dem Querfchiff noch Ueberrefte diefer Zeit zu enthalten. 

Auch außerhalb Italiens verbreitete fich, Hand in Hand mit dem Chriften- Im Norden. 

thume, die römifche Bauweife, die obendrein an den im Frankenreiche, im "weft- 

lichen und füdlichen Deutfchland zahlreich vorhandenen Reften altrömifcher Kunft 

nicht allein Vorbilder, fondern auch Baumaterial fand. Denn das bleibt auch im 

Norden der Grundzug der beginnenden Architektur, daß fie für ihre neuen Werke 
die Denkmäler antiker Kunft ungefcheut in Contribution fetzt. Daß bereits unter 
den Merowingern eine lebhafte Bauthätigkeit beftand, wiffen wir durch die Nach- 
richten der Schriftfteller. Manches erzählen uns die Chroniften, namentlich von 

den zahlreichen Kirchenbauten jener Jahrhunderte. Aus ihren Nachrichten 
geht hervor, daß im Allgemeinen der Bafilikenbau am weiteften verbreitet war, i 
und daß man behufs der künftlerifchen Ausfchmückung fich großentheils auf die 
Refte antiker Denkmäler oder ihre Nachahmung befchränkte. Doch fehlt es auch 
nicht an Andeutungen, welche auf polygone Grundformen bei kirchlichen Ge- 
bäuden fchließen laffen. So war namentlich die Kirche der thebaifchen Märtyrer 
(St. Gereon) zu Köln nach Gregor von Tours ein achteckiger Bau. In Frank- 
reich kann man manche vereinzelte Spuren aus jener Zeit nachweifen, welche 
eine Beftätigung der gefchichtlichen Nachrichten geben*). Schon um die Mitte en 

des 5. Jahrhunderts hatte Bifchof Namatius nach dem Zeugniß Gregor’s von Tours } 
(Hift. Franc. II. 16) eine Kirche in Arverna (Clermont-Ferrand) erbaut, von 
welcher uns berichtet wird, daß fie in Kreuzform und mit einer runden Apfıis 

errichtet war, und bald darauf (472) vollendete Bifchof Perpetuus an Stelle einer 
früheren kleinen St. Martins-Kirche zu Tours einen größeren Bafılikenbau. (Greg. 
Tur..l. c. I. 14). Im Anfang des 6. Jahrhunderts beginnen fodann die ftattlichen 
Stiftungen der fränkifchen Könige mit der Kirche der Apoftelfürften, welche Chlod- 

wig 507 in Paris errichtete, und von der wir erfahren, daß fie «in römifcher Weife 

mit reichem Mofaikfchmuck» erbaut war. Bald darauf errichtete fein Nachfolger 
Childebert in Paris die fpäter als St. Germain des Pr&s benannte Kirche des hei- 
ligen Vincentius, die er als königliche Begräbnißkirche in Kreuzform aufführen 
ließ. Sie hatte vier Altäre und zwei Oratorien und erhielt eine fo reiche Aus- 
ftattung, daß man ihr den Beinamen der goldenen gab. Ein weiteres Werk diefer 
Frühzeit war die von Chlotar begonnene und von feinem Sohne Sigebert vollendete 
Kirche des heiligen Medardus in Soiflons, die ebenfalls als königliche Begräbniß- 
kirche errichtet war. Ihre Krypta mit einem Syftem enger tonnengewölbter 
Gänge fcheint noch von der erften Anlage zu ffammen und auf die urfprüngliche 
Anordnung eines Kreuzfchiffes hinzuweifen. Ein bedeutender Bau war fodann 

*) Ueber die früheften Bauten im fränkifchen Reich vgl. die fleifsige Arbeit von ZH. Graf, 

opus Francigenum, Stuttgart 1378.
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auch die im 7. Jahrhundert von König Dagobert gegründete Abteikirche von 
St. Denis, ebenfalls zur königlichen Begräbnißkirche beftimmt und mit Goldfchmuck 
und Marmorfäulen ausgeftattet. Eine häufige Erwähnung von Säulen bei den 
Chroniften deutet offenbar auf die Bafılikenform. Neben diefer eifrigen Pflege 
von Seiten der Fürften war es fodann die Bauthätigkeit' des Benedictinerordens, 
durch welche der Kirchenbau im fränkifchen Reiche mächtig gefördert wurde. 
Das erfte Klofter nach dem Vorbild von Monte Caffıno errichtete im 6. Jahr- 
hundert der heilige Maurus zu Glannafolium (Glanfeuil) im Gebiete von Anjou, 
welches bald zu großer Bedeutung fich auffchwang. Im 7. Jahrhundert entftanden 
fodann die berühmten Klöfter Fontanellum, wo wir von 817 mehrere Jahre 

Eginhard als Abt finden, ferner Gemeticum bei Rouen, 655 durch die Königin 
Bathildis gegründet, deflen Hauptkirche als kreuzförmige Bafılika gefchildert wird, 
und von wo diefer Grundplan wahrfcheinlich auf die Salvatorkirche zu Fulda 
übertragen wurde. Weiter das Klofter Corbie (Corbeja) bei Amiens, 657 gegründet, 
von wo das deutfche Klofter Corvey an der Wefer ausging. Endlich Centula 

Fig. 363. Dom zu Trier in 

urfprünglicher Anlage. 

(St. Riquier) bei Abbeville, unter König Dagobert ge- 
gründet und 798 eingeweiht, nach alten Berichten 
mit zwei mächtigen Thürmen, einem öftlichen, wahr- 
fcheinlich auf der Vierung, und einem weftlichen; allem 

Anfcheine nach eine kreuzförmige Bafılika. Daß die 
Anordnung diefer großen fränkifchen Benedictiner- 
kirchen auf die Geftaltung des fpäter zu erwähnenden 
Plans von St. Gallen eingewirkt hat, ift unverkennbar*) 

Das wichtigfte Denkmal der vorkarolingifchen 
Epoche ift im ganzen Norden unftreitig der Dom zu 
Trier”**), deffen urfprüngliche Anlage (vgl. Fig. 363) 
fich aus den mannichfachen Umbauten und Erweite- 
rungen der fpäteren Zeit klar herausfchälen läßt. 
Urfprünglich auf dem Grund eines antiken Gebäudes 
errichtet, wurde er nach einem Brande im 5. Jahrhun- 
dert vom Bifchof Nicetius, der auch einen Palaft von 

großer Pracht aufführen ließ, um 550 erneuert***). Der ganze Bau bildete in 

imponirender, echt chrifllicher Einfachheit der Conception ein Quadrat von 
c. 40 Meter, innerhalb deffen durch vier mächtige Säulen ein centrales Quadrat 
von 16,5 Meter lichter Weite markirt wurde. Kühn gefpannte Rundbögen 
verbanden diefe der Länge nach unter einander und mit den entfprechend ange- 
ordneten Wandpilaftern; fie trugen Mauern, auf welchen die Balken der flachen 
Holzdecke ruhten. Die auf unferer Abbildung gegebene Apfis wurde erft fpäter 

*) Die Entftehung der kreuzförmigen Bafılika fucht Z. Graf a. a.O. etwas zu umfländlich und 

mühfam aus den Kirchen mit reiner (einfchiffiger) Kreuzanlage abzuleiten. Die Form war ja im 

Wefentlichen fchon in den erften grofsen römifchen Bafiliken, wie St. Peter und St. Paul gegeben. 

Den Chor durch Einfügung eines ungefähr quadratifchen Raumes zu verlängern, war ein aufserordent- 

lich einfacher Prozefs, der durch das Anwachfen der Zahl der Conventualen fich gleichfam von felbft 

ergab. Dafs dies zuerft bei den grofsen Benedictinerklöftern des Frankenreiches gefchehen ift, läfst 

fich auch! verkennen und wird . durch nn von a ftammenden Plan von St. Gallen Se 

Mit 26 Taf, 

*) Hübfch, Altchr. Kirchen, will ihn noch in conftantinifche Zeit fetzen.
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dem Bau hinzugefügt. Die aufgefundenen Spuren der Details zeigen eine fchwer- 
fällig rohe Nachahmung antik-römifcher Formen, und zwar in byzantinifirender, 
an ravennatifche Bauten erinnernder Behandlung. 

Von hoher Bedeutung find fodann die Bauunternehmungen Karl’s des Großen. 
Wie fich durch diefes erhabenen Fürften Einficht und Energie das fränkifche 
Reich zum Mittelpunkte des ganzen Culturlebens der germanifchen Völker erhob, 
wie nach den Verwirrungen und Zerrüttungen der vorhergegangenen Zeiten fein 
gewaltiger Arm einen neuen Zuftand der Dinge, ein neues Reich und eine neue 
Cultur hinflellte: fo fpiegelt auch die Architektur wieder diefe Bedeutung feiner 
Zeit in klaren Zügen ab. Nicht genug, daß er unzählige Kirchen fliftete und 
durch feine Baumeifter aufführen ließ: er gab auch Gefetze zu ihrem Schutze 
und trug feinen Sendgrafen die Sorge für ihre Erhaltung und Sicherung auf. 
Seine neue Refidenz Aachen fchmückte er mit prachtvollen Gebäuden, fo daß 
nach fünfhundert Jahren Petrarca auf feiner deutfchen Reife über den Glanz des 
Forums mit feinem Theater, feinen Thermen und Aquaeducten in Staunen ge- 
rieth. Dort, fo wie zu Ingelheim und Nymwegen, 
baute er herrliche Paläfte, die mit ihren koftbaren Säu- 
len und Malereien die Bewunderung der Zeitgenoflen 
erregten. 

Während von diefen Bauten kein Ueberreft auf 
uns gekommen ift, hat fich die kaiferliche Palaftka- 
pelle*), welche Karl in Aachen von 796—804 er- 
baute und mit feinem Schloffe in Verbindung fetzte, 
im Wefentlichen erhalten. Sie ift als eins der wichtig- 
ften Zeugnifle für die Kunftentwicklung jener Zeit zu be- 
trachten. Was es heißen wollte, in einem faft cultur- 

lofen Lande einen folchen Prachtbau aufzuführen, kann 

man aus den Anftalten und Vorbereitungen abnehmen, 
die Karl zu diefem Ende traf. Von nah und fern be- 
rief er Bauverfländige zur Entwerfung des Planes und 
zur Leitung des Unternehmens. Die Oberleitung hatte 
der Abt Anjigis von S. Vandrille bei Rouen. Koftbare 

Fig. 364. Münfter zu Aachen 

in urfprünglicher Anlage. 

Marmorplatten, Mofaiken und Säulen wurden von Trier, Rom und befonders dem 
kurz vorher verwüfteten Ravenna aus antiken Gebäuden herbeigebracht, und felbft 
die Quaderfteine verfchaffte man fich aus den Mauern von Verdun. 

Auffallend ift, daß die Grundform feiner Kapelle (vgl. Fig. 364) fich dem by- 

zantinifchen Centralbau, und namentlich der Anlage von S. Vitale in Ravenna, 

nähert. Indeß war ein Polygonbau für die Zwecke einer kaiferlichen Schloß- 
kapelle wohl geeigneter als die Form der Bafılika, eine Erklärung, die man viel- 

leicht felbft für die Entftehung S. Vitale’s fo wie der Sophienkirche in Anfpruch 
nehmen darf. Um einen achteckigen, durch kräftige Pfeiler mit Bogenverbin- 
dungen begrenzten Mittelbau von 15 M. Durchmeffer ziehen fich in zwei Stock- 
werken, wie in S. Vitale, niedrige Umgänge. Diefe find hier fechzehnfeitig und 

*) 7. Mertens, Ueber die karolingifche Kaiferkapelle zu Aachen, in Förfter’s allgem. Bauzeitung. 

1840. — Fr. Noiten, Archäologifche Befchreibung der Münfter- und Krönungskirche zu Aachen. 
8. Aachen 1818, 

Bauten 
Karl’s des 
Grofsen. 

Münfter in 
Aachen.
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haben demnach in ihrem unteren Gefchoffe eine Decke von Kreuzgewölben und 

dreieckigen Wölbungen, deren Gurtbögen auf kräftige Wandpfeiler in der Um- 
faflungsmauer fich ftützen. Das obere Gefchoß ift dagegen in finnreicher Weife 
dürch eine Art von halbirtem Tonnengewölbe gefchloflen, welches einen wirkfamen 

Gegendruck gegen die hohe Kuppel ausübt. Nach dem Mittelraume öffnet fich 
der obere Umgang durch hohe, von den Pfeilern emporfteigende Rundbögen. 

In jeden derfelben ftellte man zwei Säulen, die unter einander und mit den Pfeilern 

durch kleinere Kreisbögen verbunden wurden. Da aber bei den einmal vorge- 

fundenen Verhältniffen diefer Stützen dadurch die ganze Höhe der Oefinung nicht 

ausgefüllt wurde, fo half man fich dadurch, daß man auf das von den unteren 
Säulen getragene Mauerftück noch zwei obere Säulen ftellte, die nun freilich in 
unfchöner Weife mit ihrem Kapitälauffatz unmittelbar unter die große Bogen- 
öffnung ftoßen. Diefe Anordnung ift offenbar von gewiflen römifchen Bauten 
entlehnt, denn fie fand fich, wenn auch in etwas anderer Weife, im Pantheon, 

in den großen Sälen der Thermen, und war von dort nach Conftantinopel in die 
Sophienkirche übergegangen. War man hierin ganz an die Ueberlieferung ge- 
bunden, fo ift um fo anerkennenswerther das conftructive Gefchick, welches fich 

in der Ueberwölbung der Seitenräume kund giebt, obwohl die eigentliche Technik 

der Ausführung ungenau und nachläfig ift. Ueber den oberen Arkaden fteigt 
ein Mauercylinder mit acht rundbogigen Fenftern auf, und darüber wölbt fich, 
ohne trennendes Gefims, die Kuppel. Im Aeußeren ift der Bau an den Ecken 
durch doppelte weit vortretende Pilafter mit römifchen Kapitälen gegliedert, die 
in kräftiger Weife das Widerlager verflärken. Die Kuppel hat in neuerer Zeit eine 

Erhöhung und ein hoch anfteigendes Schutzdach erhalten. Gegen Often fchloß 

{ich eine ebenfalls zweiftöckige Altarnifche an (auf unferer Abbildung durch hel- 

"lere Schraffirung bemerkbar), die fpäter durch einen hohen gothifchen Chor ver- 

Künttleri- 
fcher 

Charakter, 

- Vorhalle zu 
Lorfch. 

drängt wurde. Gegenüber lag dagegen eine Vorhalle, die mit dem kaiferlichen 

Palaft in Verbindung ftand. 
Von einer freien, felbftthätigen künftlerifchen Durchbildung find hier noch 

keine Spuren. Die Säulen waren fammt den Kapitälen größtentheils antiken Ge- 

bäuden entlehnt, oder ohne feineres Verftändniß denfelben nachgeahmt. Die 

Schäfte waren, wie in den alten Bafiliken Roms, von verfchiedener Länge, welche 

man nach Möglichkeit durch höhere oder niedrigere Bafen auszugleichen bemüht 

war. Ihre Pracht beruhte daher nur auf ihrem koftbaren Material, und man fieht 

darin eben deutlich, daß bei dem Glanze, welcher hier angeftrebt wurde, ein 

feineres äfthetifches Gefühl noch keineswegs leitend war. Das Innere war mit 

Mofaiken ausgefchmückt, und von der hohen Kuppelwölbung leuchteten auf Gold- 

grund die Geftalten Chrifti und der 24 Aelteften der Apokalypfe. Die Oeffnung 

der oberen Galerie hatte bronzene Baluflraden von zierlich durchbrochener Arbeit. 

Diefe, fowie die drei bronzenen Flügelthüren des Hauptportales und der beiden 

Seiteneingänge, find noch erhalten. In der Mitte des Achtecks lag eine unter- 

irdifche Gruft, in welcher auf weißem Marmorfeffel, Scepter und Reichsapfel in 

den Händen, der große Kaifer faß. 

Ebenfalls noch aus karolingifcher Zeit ftammt die originelle Vorhalle zu 

Lorfch*), von einigen für eine bloße Durchgangshalle und ein Werk Zinhard’s 

*) G. Moller, Denkmäler der deutfchen Baukunft. Darmftadt 1821. I. Bd.
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gehalten, von Anderen als Grabftätte Ludwig’s des Deutfchen erklärt und der 
Zeit um 880 zugefchrieben*). Es ift eine zweiftöckige Anlage, unten mit offenen 
Arkaden zwifchen vorgelegten Wandfäulen mit Compofita-Kapitälen, oben mit 
kleinen Fenftern zwifchen cannelirten ionifchen Pilaftern, die ftatt der Blendbögen 
durch fpitze Giebel verbunden find. Ein Confolengefims bildet den Abfchluß, 

die Flächen aber find mit einer Täfelung von rothem und weißem Marmor nach 
Art byzantinifcher Bauten bekleidet. 

. In den übrigen Kirchenbauten der Karolingerzeit hielt man fich an die Ba- an 
filikenform, wie noch jetzt einzelne Refte bezeugen. In Nieder-Ingelheim hat Bafiliken, 

fich von der ehemaligen Palaftkapelle der Triumphbogen des Mittelfthiffs erhalten; 
Säulenkapitäle in mühfam korinthifirenden Formen bewahrt das Mufeum zu Mainz, 
mehrere Säulenfchäfte fieht man im Schloßhof zu Heidelberg. Die größte Ver- 
wandtfchaft mit diefen Formen findet man an den Kapitälen der Juftinuskirche 
zu Höchtt, einer anfehnlichen Säulenbafilika, deren Entftehung unter dem Mainzer 

Erzbifchof Otgar (826—847) bezeugt ift**). Die Kapitäle der zehn Schifffäulen 
zeigen diefelbe ftrenge und mühfame Nachbildung des 
korinthifchen und dazu einen kämpferartigen Auffatz, der 
gleich dem zu Nieder-Ingelheim mit Cannelirungen bedeckt 
ift (Fig. 365). Neuerdings ift fodann in der Klofterruine 
zu Steinbach im Odenwalde mit hoher Wahrfcheinlich- 
keit ein Ueberreft der im J. 821 eingeweihten Einhards- 
bafilika von Michelftadt nachgewiefen worden***). Origi- 
nell befonders zeigt fich die Anlage der wohlerhaltenen 
Krypta, die mit ihren durch tonnengewölbte Gänge ver- 
bundenen einzelnen Oratorien an die Kapellen und Arco- 
folien der römifchen Katakomben erinnert. Die Pfeiler- 
arkaden ihres Mittelfchiffes find in römifcher Technik her- 
geftellt; die drei Schiffe fchloffen in altchriftlicher Form 
mit drei halbrunden Apfiden. Verwandte Technik verrathen | 
die Pfeilerarkaden der Abteikirche zu Seligenftadt, in Fig. 365. Kapitäl aus der 
welcher ebenfalls noch der Kern einer von Einhard um Kirche zu Höch 
828 geftifteten Kirche vorliegt. Dem Ausgang der karolingi- (Falk u. Heckmann.) 
fchen Epoche dürften fodann die Kirchen auf der Infel 
Reichenau im Bodenfee angehören, von welchen fpäter im Zufammenhange mit 
den frühromanifchen Bauten zu reden if. Um uns eine vollffändigere Vorttellung 
von den größeren Klofterbauten jener Zeit zu geben, hat fich glücklicher Weife aus 
jenen Tagen ein Grundriß erhalten, welcher für den Neubau der Abteikirche 
zu S. Gallen}) von einem Baumeifter am Hofe Ludwig’s des Frommen um 
das Jahr 820 entworfen wurde und noch auf der dortigen Bibliothek aufbewahrt 
wird. Hier zeigt fich die Form der flachgedeckten, dreifchiffigen Bafılika mit 

\ 

: *) Vgl. Zriedr. Schneider. Ueber den Karolingerbau in Lorfch. Correfp.-Bl. des Gefammtver. 
der Gefch. u. Alterthumsv. 1876 Nr. 6, 1878 No. 1. — G. Schaefer. Die Karolinger-Grabkapelle 
zu Lorfch. Monatfchrift für rheinifche u. weftfälifche Gefch. und Alterth.-Kunde 1875. 

#*#) Falk u. Heckmann in den Gefchichtsblättern für die mittelrhein. Bisthümer. 1884. Nr. 2. 
Durch Dr. Schäfer in v. Lützow’s Zeitfchr. IX, 129 ff. 

7) Im Facfimile herausgegeben von 7. Keller, Baurifs des Klofters von St, Gallen vom Jahre 
820. Zürich 1844. 

Kirche zu 
St. Gallen.
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Säulenarkaden. Aber fie tritt bereits mit wefentlichen Zufätzen und Verände- 
rungen auf. Als die wichtigfte unter diefen erfcheint es, daß am Weftende der 
Kirche, der öftlichen Hauptapfis gegenüber, eine zweite halbkreisförmige Nifche 
als weftlicher Chor angeordnet ift. Man erklärt diefe Einrichtung der Doppel- 
chöre, die nachmals in Deutfchland befonders beliebt wurde, und fich zuerft an 

der Abteikirche Centula nachweifen läßt, aus dem Verlangen, einem befonders 
geehrten oder zu dem urfprünglichen Stiftspatron noch hinzutretenden Heiligen 

einen eigenen Chor Zu widmen*). 

INN] IAIIRT Hi! Am AN Sodann if die öftliche Apfıs durch 

A Ka IN Mi | eine Verlängerung des Mittelraumes 

und Anfügung eines Querfchiffes als 
vollfändiger Chor entwickelt, unter 
deffen erhöhtem Boden die Krypta 
liegt. Endlich ftehen zu den Seiten 
der weftlichen Nifche zwei runde 
Thürme, jedoch in lofem Zufammen- 
hange mit dem Baue. — In ähnlicher 
Grundform mit zwei Chören und 
zwei Krypten entftand im Anfange 
des g. Jahrhunderts die Salvator- 
kirche zu Fulda, von der freilich 

nur Nachrichten auf uns gekommen 
find. Aber diefelbe bedeutfame An- 
lage ging auch auf den alten Dom 
zu Köln (vollendet 873) über. Eine 
Nachbildung des h. Grabes, wie fie 
während des ganzen Mittelalters viel- 
fach ausgeführt wurde, ift aus jener 
Zeit noch in der Michaeliskirche 
zu Fulda erhalten, welche 822 voll- 

endet wurde und im Wefentlichen 
die urfprüngliche Anlage noch jetzt 
zeigt**). Ein runder Kuppelbau von 
11,5 M. Durchmeffer ruht auf acht 

Fig. 366. Kirche zu Ottmarsheim. ftark verjüngten Säulen mitantikifiren- 
den korinthifchen Kapitälen, welche 

ein niederer Umgang umzieht. Die darunter befindliche Krypta hat in der Mitte 
eine fchwerfällige Säule mit ionifchem Kapitäl. Diefe Art mühfamer Nachbildung 
antiker Formen ift ein unzweifelhaftes Zeugniß für das Alter der betreffenden 
Bauwerke. Demnach darf man ebenfo die Vorhalle der Abteikirche zu Cor- 
vey in Weftfalen mit ihren ftreng antikifirenden Kapitälen***) (vom J.885), fowie 
die Krypta der Wipertikirche zu Quedlinburg mit ihrem merkwürdigen 
Umgang, den antikifirenden Säulen und deren Architrav-Verbindung}) (10. Jahr- 

*) Vgl. 7. Holtzinger, über den Urfprung u. die Bedeutung der Doppelchöre. Leipzig 1882. 8. 

) v. Dehn-Rothfel/er, Mittelalterliche Baudenkm. in Kurheffen. Kaffel 1862 ff. IV. Heft. Fol. 

*#) Vergl. W. Lübke, mittelalterl. Kunft in Weftfalen. 

+) Mittelalterl. Baudenkm. Niederfachfens. Heft 8. 
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hundert) noch als Bauten vom Schluß diefer Epoche betrachten. An der Grenze 
derfelben fteht endlich noch die kleine dreifchiffige Bartholomäuskapelle beim 
Dom zu Paderborn mit ihren Kuppelgewölben auf fchlanken feltfam antiki- 
firenden Säulen, welche Bifchof Meinwerk im Anfang des ıı1. Jahrh. «durch 
griechifche Werkleute» aufführen ließ. 

Daß ein Bau wie das Aachener Münfter auch in der Folgezeit mehrfach zur Kirchen zu 
Nachahmung reizte, beweifen die kleine wohlerhaltene, den Charakter der Mitte? 
des ı1. Jahrh. tragende Kirche zu Ottmarsheim im Elfaß (Fig. 366) und der 
weftliche Theil des Münfters zu Effen*), letzterer (noch aus dem 
10. Jahrh. und in den Details durchaus antikifirend) namentlich da- 
durch intereflant, daß er gewiffe Umänderungen mit dem urfprüng- 
lichen Plane vornimmt, um fich als Nonnenchor mit einem Lang- 
hausbau zu verbinden. Ein Bruchftück ftattlicher Art ift endlich 

ttmarsheim 
. zu Effen. 

noch in den weftlichen Theilen von S. Pantaleon zu Köln er- 2 panteleon 
halten, ohne Zweifel ein Reft der 980 geweihten Kirche, eine weit- 
räumige Vorhalle mit einer Empore, die fich mit einem Bogen von Fig. 367. Von 
11 M. Spannweite gegen das Mittelfchiff öffnet. Die fpärlichen Details S. Pantaleon 
ahmen römifche Formen nach, wie das unter Fig. 367 gegebene u Köln. 
Pfeilergefims bezeugt. 

zu Köln. 

Von der künftlerifchen Durchführung diefer Bauten haben wir keine An- Künftleri- 
fcher fchauung mehr. Doch deutet das Aachener Münfter, deuten vereinzelte andere Charakter. 

Refte aus jener Zeit noch auf völlige Abhängigkeit von römifcher Ueberlieferung. 
Byzantinifche Einflüffe find dagegen nirgends nachzuweifen; ja es verdient als 
beachtenswerthes Zeugniß hervorgehoben zu werden, daß jener Prachtbau des 
großen Karl, obwohl er in feiner Grundform fich einem byzantinifchen, wenn- 
gleich auf italienifchem Boden liegenden Bauwerke anfchloß, doch im Detail und 
der Gliederung keine Spur byzantinifchen Einfluffes verräth. Andererfeits blickt 
aber auch noch keine Regung germanifchen Geiftes aus den Gliedern diefer Denk- 
mäler hervor. Noch waren die Culturelemente jener Zeit in zu großer Gährung 
begriffen; noch flanden fich römifche Traditionen und germanifches Wefen zu 
unvermittelt und fpröde gegenüber, um durch Verfchmelzung neue Geftaltungen 
an’s Licht fördern zu können. Zwar regt fich in den oben angedeuteten Ver- 
änderungen des Grundriffes der Bafılika bereits ein zukunftverheißendes, frifches 
Schaffen: aber den wirklichen Prozeß einer neuen künfterifchen Schöpfung werden 
wir erft in der folgenden Epoche zu betrachten haben. 

*) Vergl. Aufnahmen und Bericht von 7. v, Oxa/ im erften Jahrgange der archäologifchen 
Zeitfchrift von Z. v. Qua? und ZH. Otte. 
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